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Mathematik ist für Kircher der Schlüssel zum Verständnis der Welt. Denn 

allem liegt nach seiner Überzeugung Mathematik zu Grunde, weil Gott alles 

mathematisch geordnet hat. Wie es in der Bibel heißt: 

Aber du hast alles geordnet mit Maß, Zahl und Gewicht. 

    Weisheit Salomos 11, 21 

In allen Wissenschaften führt daher Mathematik zur Erkenntnis.  

Seine mystische Weltsicht drückt er auf dem Titelblatt seines MAGNES (Kir-

cher 1654) mit folgenden Worten aus: 

Alles ist durch geheime Knoten miteinander verbunden. 

Auf dem Titelblatt sind Theologie, Philosophie, Physik, Poesie, Rhetorik, 

Kosmographie, Mechanik, Perspektive, Astronomie, Musik, Geographie, 

Arithmetik, Natürliche Magie und Medizin miteinander verkettet. 

Mathematik findet sich in unterschiedlichen Aspekten in Kirchers Werk. 

Sie ist zunächst Vorbild für die Darstellung der Wissenschaften.  

Seine grundlegenden Werke wie z.B. den MAGNES (Kircher 1643) beginnt er 

mit Definitionen (Erklärungen) und Axiomen (unbewiesenen Sätzen) und 

leitet daraus Theoreme (bewiesene Sätze) her.  

Mathematik dient zur Klärung von Phänomenen. In der MUSURGIA UNIVER-

SALIS (Kircher 1650) verhilft z.B. die Lehre von den Zahlenverhältnissen 

zum Verstehen der Musik. 

Mathematik wird praktisch angewendet. Im MAGNES  (Kircher 1643) wird 

z.B. gezeigt, wie die Grundaufgaben der Landvermessung elementargeomet-

risch mit Hilfe eines von ihm entwickelten Messtisches gelöst werden kön-

nen.  
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Mathematik bietet aber auch selbst geheimnisvolle Phänomene, die sich ma-

thematisch verstehen lassen. So beschreibt und erklärt er z.B. in der   A-

RITHMOLOGIA (Kircher 1665) magische Quadrate. 

Durch die Mathematik kann also in den Wissenschaften neue Erkenntnis 
gewonnen und können praktische Probleme gelöst werden. Einen Weg, wie 

man auch in der Mathematik selbst neue Erkenntnis gewinnen kann, sieht er 

in der „Kombinatorik“ des Raymundus Lullus (um 1235-1315), die er in 

seiner ARS MAGNA SCIENDI (Kircher 1669) darstellt. 

Mathematik ist in Kirchers Werk eher Werkzeug als Gegenstand. Da er Ma-

thematik stets in Problemkontexte einbettet, stellt sich für den Leser nie die 

Frage, wozu er Mathematik treiben soll. Das führt dazu, dass man mathema-

tische Ausführungen an vielen – auch unerwarteten – Stellen seines Werkes 

entdeckt.  

Eine systematische Darstellung der Mathematik findet sich im Ansatz in den 

INSTITUTIONES MATHEMATICAE (Kircher 1630), einem frühen Manuskript aus 

seiner Würzburger Zeit. Eine ausführliche systematische Darstellung der 

mathematischen Wissenschaften wird –  von Kircher inspiriert – von seinem 

Schüler Kaspar Schott in dessen CURSUS MATHEMATICUS (Schott 1661) 

ge1iefert.  

An vielen Stellen seiner Werke bietet Kircher Hilfen für die notwendigen 

Berechnungen in Form von Tabellen und Diagrammen. Er bündelt derartige 

Hilfen in einem Holzschrein, den er als „Mathematische Orgel“ (Organum 

mathematicum) bezeichnet und den er als Unterrichtsmittel entwickelt hat.  

So zeigt sich in Kirchers ganzem Werk das Bemühen,  möglichst vielen 

Menschen einen Zugang zur Mathematik und damit allgemein zur Erkenntnis 

zu eröffnen.  Er hat damit viel für das Ansehen der Mathematik getan. So 

sind seine Leistungen im Anwenden und im Vermitteln von Mathematik 

unbestritten. 
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Kircher, Athanasius: Magnes sive de arte magnetica, 3. Aufl. Rom:1654, 

Titelbild. Der Magnes erschien in 3 Auflagen: 1641 in Rom, 1643 in Köln 

und 1654 in Rom 
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Arithmologia 
Kircher geht es in der ARITHMOLOGIA (Kircher 1665) darum, die verborge-

nen Geheimnisse der Zahlen zu enthüllen. Es befasst sich also mit Zahlen-

mystik und steht damit in der Tradition der pythagoräischen Zahlenmystik 

und der jüdischen Kabbala.  

Das Titelbild weist darauf hin, daß Gott die Welt durch Maß (mensura), Ge-

wicht (pondere) und Zahl (numero) geordnet hat. Der hebräische Gelehrte 

(links im Bild) studiert die Sterne Salomos (das Pentagramm) und Davids 

(das Hexagramm), während der griechische Philosoph und Mathematiker 

Pythagoras (rechts im Bild) auf seinen Lehrsatz und die damit verbundenen 

Zahlen verweist.  

Für die pythagoräischen Zahlen 3, 4 und 5 gilt: 

32 + 42 = 52. 

Der für die Zahlen zuständige Engel trägt ein magisches Quadrat: 

   4 9 2 

3 5 7 

8 1 6 
 

Es enthält die natürlichen Zahlen von 1 bis 9. Addiert man in ihm die Zahlen 

waagerecht, senkrecht oder diagonal, so ergibt sich immer die gleiche Zahl 

15.  

In der ARITHMOLOGIA spekuliert Athanasius Kircher über den Ursprung der 

Zahlen, versucht sich in der Deutung geheimnisvoller Zahlen, wie etwa der 

Zahl 666 des „Tieres“ aus der Offenbarung des Johannes, und befasst sich 

ausführlich mit magischen Quadraten.  
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Kircher, Athanasius: Arithmologia sive de abditis numerorum mysteriis, 

Rom: Varesi, 1665, Titelbild; UB Würzburg, Sign.: Math. q. 155  
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Institutiones mathematicae 
Die INSTITUTIONES MATHEMATICAE (Kircher 1630) liegen als Manuskript 

vor. Es handelt sich dabei vermutlich um die Ausarbeitung einer Vorlesung, 

die Kircher 1630 in Würzburg gehalten hat. Sie wurde von seinem Schüler 

Andreas Weick angefertigt, der 1629/30 im Matrikelbuch der Universität 

Würzburg eingetragen ist. Im Manuskript finden sich Hinweise auf dessen 

Aufenthaltsort Hesdin (damals Belgien, heute Frankreich) und das Abfas-

sungsjahr  1632.  

Nacheinander werden behandelt: 

Arithmetica vulgaris, 

Computus ecclesiasticus (Kirchliche Zeitrechnung), 

Geometria, 
Geometria practica, 

Geographia, 

Astronomia, 

Horologiographia (Lehre von den Sonnenuhren), 

Musica. 

Es handelt sich bei diesen Themen um die typischen Inhalte einer Mathema-

tikvorlesung, die im Stil der Zeit anwendungsorientiert abgehandelt werden. 

Sie werden später von Kircher in umfangreichen Werken ausführlich darge-

stellt. Deshalb ist es von historischem Interesse, wie sich hier schon seine 

großen Themen und seine Interessen abzeichnen.  

Durchweg zeigt das Werk des jungen Professors gründliche fachliche Kennt-

nisse und in den praktischen Teilen, etwa in der Praktischen Geometrie und 

bei den Sonnenuhren, auch eigene Erfahrungen.   
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Kircher, Athanasius: Institutiones mathematicae, 1630, Handschrift angefer-

tigt durch Andreas Weick; Badische Landesbibliothek Karlsruhe; Sign.: St. 

Blasien 67 
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Kaspar Schott 

Athanasius Kircher blieb trotz seiner nur kurzen Lehrtätigkeit in Würzburg 

durch seinen Schüler und Mitarbeiter Kaspar Schott  mit Würzburg verbun-

den. Dieser wirkte hier im Geist seines bedeutenden Lehrers.  

Kaspar Schott wurde am 5. Februar 1608 in Königshofen im Grabfeld gebo-

ren. Im Jahr 1627 trat er in den Jesuitenorden ein und wurde 1629 zum Stu-

dium nach Würzburg gesandt, wo er Kircher kennen lernte.  

1631 mussten Kircher und Schott vor den anrückenden Schweden fliehen. 

Ihre Wege trennten sich.  

Schott beendete sein Studium der Philosophie, Theologie und Mathematik in 

Palermo und lehrte dort – mit Unterbrechungen –  Philosophie, Moraltheolo-

gie und Mathematik. Es war eine große Freude für ihn, als er 1652 nach Rom 

gesandt wurde, um Kircher bei dessen Forschungen am Römischen Kolleg zu 

unterstützen.  

Doch bereits 1655 sandte ihn sein Orden wieder nach Deutschland. Über 

Mainz kehrte er nach Würzburg als Professor für Mathematik zurück. Jetzt 

begann eine reiche schriftstellerische Tätigkeit. Schott verfasste zahlreiche 

umfangreiche Werke. Viele seiner Bücher haben enge Bezüge zu seinem 

Lehrer. Denn da Kircher nicht über die Zeit verfügte, sein gesammeltes Wis-

sen zu veröffentlichen, sah Schott darin seine vordringliche Aufgabe. Dabei 

griff er auch auf bereits erschienene Werke Kirchers zurück. 

Als Enzyklopädisten zeigt ihn sein CURSUS MATHEMATICUS (Schott 1661), in 

dem er in 28 „Büchern“ ausführlich die mathematischen Wissenschaften 

darstellte. Das Titelbild ist voller Symbolik. Bär und Löwe ziehen die Erd- 

und die Himmelskugel. Der Wagen trägt eine Armillarsphäre. Die quadrati-

schen Platten des  Fußbodens tragen Zeichnungen, mit denen die in dem 

Werk behandelten mathematischen Wissenschaften dargestellt werden. 
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Schott, Gaspar: Cursus mathematicus, Würzburg: J. G. Schönwetter, 1661, 

Titelbild; UB Würzburg, Sign.: Math. f. 9 
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Seine MAGIA UNIVERSALIS NATURAE ET ARTIS (Schott 1657) zeigt die Magie 

des Wissens und macht damit zugleich den starken Einfluss seines verehrten 

Lehrers deutlich. 

Schott führte Experimente mit den Magdeburger Halbkugeln durch und kor-
respondierte mit ihrem Erfinder Otto von Guericke (1602-1686). Zwei Bü-

cher von Schott behandeln ausführlich Erfindungen von Athanasius Kircher. 

Es sind dies das PANTOMETRUM KIRCHERIANUM (Schott 1660) und das OR-

GANUM MATHEMATICUM (Schott 1668), das erst nach seinem Tod erschien. 

Kaspar Schott war einer der bedeutendsten Professoren der Universität 

Würzburg. Ihm war allerdings nur eine relativ kurze Lebenszeit beschieden; 

er starb bereits im Alter von 58 Jahren am  22. Mai 1666 in Würzburg. 

Von Umberto Eco wurde er in seinem Roman „Die Insel des vorigen Tages“ 

in der Figur des Pater Caspar Wanderdrossel dargestellt. 

Pantometrum Kircherianum 

In seinem MAGNES (Kircher 1643) beschreibt Athanasius Kircher  ein Ver-

messungsinstrument, das er als ein „Instrumentum pantometrum, ich-

nographicum, magneticum“ bezeichnet. Damit will er ausdrücken, dass man 

mit ihm alle kartographischen Arbeiten unter Ausnutzung des Magnetismus 

lösen kann. Er gibt eine Bauanleitung an und bringt Beispiele für die Ver-

wendung des Instruments bei Vermessungsarbeiten. Dabei verweist er auch 

auf seine Erfahrungen, die er 1624 im Auftrag des Kurfürsten von Mainz bei 

seinen  Vermessungsarbeiten an der Bergstraße gesammelt hatte. 

Das Pantometrum ist ein sogenannter Messtisch, mit dem man Entfernungen, 

Höhen und Tiefen im Gelände bestimmen kann. Die gesuchten Strecken 

lassen sich jeweils als Seiten eines Dreiecks betrachten. Von den Endpunkten 

einer Standlinie im Gelände aus wird ein Messpunkt anvisiert. Zugleich wer-

den mit dem Instrument auf dem Papier die Visierlinien gezeichnet, so dass 

ein Dreieck entsteht, das zu dem Dreieck im Gelände ähnlich ist. Mit seiner 

Hilfe kann man dann die gesuchte Streckenlänge bestimmen.  
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Schott, Gaspar: Cursus mathematicus, Würzburg: J. G. Schönwetter, 1661, 

Bild zu S. 161 (Ausschn.); UB Würzburg, Sign.: Math. f. 9 

 

Kaspar Schott gab dem Instrument zu Ehren seines Erfinders den Namen 

„Pantometrum Kircherianum“ und verfasste 1660 ein ausführliches Hand-

buch gleichen Titels zu seinem Gebrauch.  
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Pantometrum Kircherianum 

Nach den Angaben von Kaspar Schott (1660) gebaut von Johann Hohn, 
Würzburg 2002, Otto-Volk-Stiftung der Fakultät für Mathematik und Infor-
matik der Universität Würzburg; Foto: Ruppert 
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Das PANTOMETRUM KIRCHERIANUM (Schott 1660) behandelt ausführlich die 

Herstellung des Pantometrum Kircherianum, Längenberechnungen, 

Flächenberechnungen, das Anlegen von Plänen und Karten, Körperberech-

nungen, die Berechnung von Hohlkörpern, Landvermessung, Verwandlungen 
von Flächen und Körpern und die Erzeugung von Waagerechten und Senk-

rechten. Zum Abschluss geht er noch auf die Skalen eines Proportionalzir-

kels ein. 

Schott lehnt sich in diesem Buch an Kirchers Ausführungen aus dem 

MAGNES (Kircher 1641) an. Dort beschreibt Kircher zwei Versionen des 

Instruments. Das von Schott dargestellte Instrument weicht von beiden Ver-

sionen ab; Kircher dürfte aber damit einverstanden gewesen sein, denn er hat 

in einem Vorwort zum PANTOMETRUM KIRCHERIANUM (Schott 1660) Schott 

autorisiert. 

Jacob Leupold (1674-1727) bezieht sich in seinem THEATRUM ARITHMETICO-

GEOMETRICUM (Leupold 1727) in seiner Darstellung des Pantometrum Kir-

cherianum auf Kaspar Schotts Buch. Er weist dabei darauf hin, dass Kirchers 

Instrument nur geringfügig von dem Messtisch abweicht, den Leonhard 

Zubler (1563-1609) bereits im Jahr 1607 beschrieben hatte (Leupold 1727, S. 

182-183). 

Organum mathematicum 

Im Jahre 1661 sandte Athanasius Kircher durch einen Boten ein von ihm 

entwickeltes Unterrichtsmittel an Gottfried Kinner nach Wien. Kinner war  

der Lehrer des 12-jährigen Erzherzog Karl Joseph von Habsburg (1649-1664) 

für dessen Unterricht das Organum mathematicum (= mathematische Orgel) 

gedacht war. 

Dieser Mathematische Schrein enthält zehn Fächer mit stabförmigen Täfel-

chen, auf denen Tabellen zu unterschiedlichen mathematischen Gebieten 

gezeichnet sind. 
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Das 1. Fach ist der Arithmetik gewidmet. Hier finden sich Stäbe, mit denen 

man multiplizieren kann. Im Fach für die Geometrie werden Hilfen zur Be-

stimmung unbekannter Höhen gegeben. Die Täfelchen im Fach für den Fes-

tungsbau geben Streckenlängen und Winkelmaße für die verschiedenen 

Grundrisse  an. Zur Bestimmung des Osterfests und der von im abhängigen 

Feste des Kirchenjahrs werden Tabellen im Fach für die Kirchliche Zeitrech-

nung angeboten. Die Winkel für die Zifferblätter der verschiedenen Typen 

von Sonnenuhren finden sich in einem besonderen Fach, das als Hilfe zum 

Bau von Sonnenuhren dienen soll. Tabellen mit Angaben über die Tages- und 

Nachtlänge sowie über die Stellung der Planeten finden sich in zwei Fächern 

zur Astronomie und Astrologie. Das folgende Fach ist einer Geheimschrift 

gewidmet. Es enthält einen Schlüssel zum Verschlüsseln von Nachrichten. 

Das letzte Fach befasst sich mit der Musik und bietet Hilfen zum Komponie-

ren eines vierstimmigen Chorals. 

Kircher hatte in seinem Begleitbrief an Kinner dargestellt, dass es ihm darum 

ging, zu einer Reihe von Problemen aus interessanten Anwendungsgebieten 

der Mathematik Lösungshilfen anzubieten, durch die der Lernende sich beim 

Hantieren mit den Täfelchen Mathematik aneignen kann. Kircher verfasste zu 

den einzelnen Themen Begleithefte, die im Sockel des Schreins unterge-

bracht waren. 

Ausführlicher beschreibt Kaspar Schott in seinem ORGANUM MATHEMATI-

CUM (Schott 1668) das Lehrmittel und die mit ihm zu lösenden Probleme. 

Dort sind auch der Brief an Kinner und die Inhalte der von Kircher verfassten 

Begleithefte abgedruckt. Das Werk behandelt in neun „Büchern“ die in den 

zehn Fächern des Mathematischen Schreins bereitgestellten Unterrichtsmate-

rialien und ihre Verwendung. 

Mathematische Schreine finden sich im Bayerischen Nationalmuseum in 

München und im Istituto e Museo di Storia della Scienza in Florenz. Der 

Wiener Schrein ist verschollen.  
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Organum mathematicum, 

Bayerisches Nationalmuseum, München, Inv. Nr. R 26123, Orbansche 

Sammlung 107 
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Der Münchner Schrein stammt aus der Sammlung des Jesuiten Ferdinand 

Orban (1655-1732) aus Ingolstadt, die nach der Aufhebung des Jesuitenor-

dens an den bayerischen Staat fiel. Auf dem Deckel sitzt eine Rechenmaschi-

ne, bei der es sich um eine Cistula handelt, die von Kaspar Schott im ORGA-

NUM MATHEMATICUM (Schott 1668, zu S. 133-136) vorgestellt wird. Sie gilt 

als seine Erfindung und wird meist als Schottscher Rechenkasten bezeichnet. 
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